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55 Berlin, 5. April. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Rechtsan⸗ 
walt und Notar, Inſtizrath Breithaupt zu Havelberg, den Rothen Ad- 


in Berlin, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihenz und den bisherigen 
Profeſſor am Friedrich⸗Wilhelms-Gymnaſium zu Poſen, Dr. Loew, zum 


Direktor der Realſchule in Meſeritz; fo wie zu Beamten der Staats⸗An⸗ 
waltſchaft in der Provinz Schleſten zu ernennen: J. im Bezirke des Appel⸗ 
lations⸗Gerichts zu Breslau: a) zum Ober⸗Staats⸗Anwalt den bisherigen 
b) zu Staats⸗Anwalten t 


Appellations⸗Gerichts⸗Rath Fuchs in Breslau; 
für das Stadt: und Kreis⸗Gericht in Breslau den Obergerichts = Affeffor 
Meyer daſelbſt, für die Kreisgerichte zu Schweidnitz und Reichenbach den 
Obergerichts - Affeffor Neſſel in Schweidnitz, 
Glatz und Habelſchwert den Obergerichts⸗Aſſeſſor Hoffmann in Glatz, 


den Obergerichts ⸗Aſſeſſor Gerlach in Frankenſtein, und für die Kreisge⸗ 
richte zu Waldenburg und Landeshut den Dbergerichtd = Affeffor Irgahn 


m Waldenburg; I. im Bezirk des Appellationsgerichts zu Glogau: a) zum 


Iber⸗Staatsanwalt den bisherigen Apvellationsgerichts - Rath Amecke in] keine That hoher Begeiſterung mehr an das Licht, es zeigt kaum eine 


Glogau; b) zu Staats- Anwalten: für die Kreisgerichte zu Görlitz und 
Rothenburg den Obergerichts Aſſeſſor Hoffmann in Görlitz, für die 
Kreisgerichte Liegnitz und Goldberg den bisherigen Kriminalgerichts⸗Rath 
Gropius in Liegnitz, für die Kreisgerichte zu 


und Guhrau den Obergerichts⸗Aſſeſſor Laube in Glogau, für das Kreis⸗ 
gericht in Bunzlau den Obergerichts Aſſeſſor von Prittwitz in Löwen⸗ 
berg, fur die Kreisgerichte zu Sprottau und Sagan den Obergerichts 
Aſſeſſer Maaß in Sprottau, und für die Kreisgerichte zu Löwenberg 
Fund Lauban den Obergerichts - Affeffor von Sprenger in Glogauz 


b) zu Staats⸗Anwalten: 
den Obergerichts ⸗Aſſeſſor Porſch in Ratibor, 
Oppeln und Grof-Etrehlig den Obergerichts⸗Aſſeſſor Pohl in Oppeln, 
für die Kreisgerichte zu Beuthen und Lublinitz den Obergerichts⸗Aſſeſſor 


Zundt in Beuthen, für die Kreiggerichte zu Kreutzburg und Roſenberg den hätte auch alle die Woblthaten erfahren, die es nun leider entbehrt. 


Obergerichts⸗Aſſeſſor Seibt in Kreutzburg, für die Kreisgerichte zu Leob⸗ 


ſchütz und Koſel den Obergerichts-Affeſſor Heimbrodt in Leobſchütz, für 


die Kreisgerichte zu Neiſſe und Groktkau den Obergerichts-Aſſeſſor Hilfe | 


in Neiffe, und für die Kreisgerihte zu Neuſtadt und Falkenberg den Ober⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor Schück in Neuſtadt. 


Deutſchland. 
MNRundſch a u. 


Stettin. Oeſterreich 
Auge auf Preußens Unionsbeſtrebungen; ſelbſt in einer ſolchen Lage, daß 
- 28 unmöglich in den engeren deutſchen Bundesſtaat eintreten kann, miß⸗ 


gönnt es doch Preußen dieſen moraliſchen Sieg, daß es ihm gelinge, ſich 
an die Spitze der vereinigten Stämme zu ſtellen. Es iſt nicht nach den 


Grundſätzen einer ehrlichen Politik mit Preußen verfahren, es hat kein 
wahres Intereſſe für die Größe und Erſtarkung des deutſchen Vaterlandes, 


es ſaͤhe am liebſten eine Rückkehr auf den Stand der alten Bundesvers | galt 
aſſung, wo es ſeinen diplomatiſchen Künſten gelang, die übrigen Staaten en e een 


Es iſt natürlich, daß Alles, was den Bundes- 


nach Gefallen zu lenken. 


ſtaat ſchwächt oder hindert, von Oeſterreich willkommen geheißen wird; 


der Baierſche aim, die Abſonderung Sachſens und Hannovers 


u. ſ. w. fallen ganz in Oeſterreichs Plan. Dennoch ſcheint ſich Baiern 
ſehr verrechnet zu haben, eg un ae zu bewegen. Dieſer 


Bund iſt ebenſo wenig nach ſeinem Sinne als der Erfurter Reichstag, 


und für die bunte Nationalität Oeſterreichs wäre der Beitritt zu dieſem 
Bunde ebenſo wenig erſprießlich. Doch ſcheint es ihm wirklich Ernſt zu 
ſein, den weiteren Bund mit Deutſchland, aus welchem ſich kein deutſcher 
Staat ausſchließen dürfte, weil der deutſche Bund jeden darin feſthält, zu 
ſchließen, theils weil dies ſchon polttiſch nothwendig ift, theils weil Oeſter⸗ 
reich nichts ſehnlicher wünſcht, als in den deutſchen Zollverein zu treten. 
Die Gährung i 


mit dem Auslande iſt den engherzigſten Beſchränkungen unterworfen 
„Todesurtheile werden noch immer vollſtreckt, und ene die Aſſenti⸗ 
rungen, d. i. Einſteckungen unter die Honveds, vor kurzem abgeſtellt find; 


NO. 79. Freitag, den 5. April 1850 N 


ö das Land der großen Trümmer aus großer Zeit. 
N N ö rünberg und Freiſtadt den 5 . e 
Obergerichts -Aſſeſſor Leske in Grünberg, für die Kreisgerichte zu Glogau 


oft ſo unerbauliche Beiſpiel des Klerus, 
Irrthümer, welche die Kirche gefliſſentlich unterhält, find ſchuld an der gei⸗ 


5 ! ö > ſtigen, ſittlichen und politiſchen Ohnmacht des Landes; die Deſpotie ſowie 
III. im Bezirk des Appellationsgerichts zu Ratibor: a) zum Ober⸗Staats-⸗ e e id bnmad) 3 ſpotie fi 


Anwalt den bisherigen Appellationsgerichts⸗Rath Schwark in Ratibor; 
für die Kreisgerichte zu Ratibor und Rybnick 
für die Kreisgerichte zu | 


Gärung im Innern iſt noch keinesweges als überwunden zu be⸗ 
trachten; die Preſſe wird mit Argusaugen überwacht, der geiſtige Verkehr 


EEE ET TEEN 


ſo bietet das Ganze doch weniger das wohlthuende Bild einer ſtaatlichen 


Ordnung oder conftitutionellen Freiheit, als den Anblick eines durch Furcht 


und Zwang zuſammengehaltenen abſoluten Reiches. Die Reichstage ſind 
ler-Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Stadt- Sergeanten Jofeph Zapf 


noch nirgend gehalten, die den Stämmen garantirten Freiheiten ſind nur 


kümmerlich gewährt worden, überall bemüht man ſich, auf die alten Schä⸗ 


den Schönpfläſterchen aufzulegen, um das Uebel zu verdecken. Es liegt 
auf der Hand, daß, wenn Oeſterreich ſich jetzt noch mit Plänen nach außen 
trüge, etwa für Sachſen oder Schleswig in die Schranken träte oder für 
Württemberg oder in die Angelegenheiten der Schweiz ſich miſchen müßte, 
dies nur ſeiner innern Reorgamſation ſehr hinderlich und nachtheilig ſein 


würde. Die Donaufürſtenthümer, die Türkei nehmen auch ſeine Sorge in 
Anſpruch und in Italien hat es noch alle Hände voll zu thun; Umſtände 
für die Kreisgerichte zu | 


genug, welche wenigſtens für Deutſchlands Einheitsbeſtrebungen eher er⸗ 


5 wünſcht kommen, als wenn fie nicht vorhanden wären. 
für die Kreiggerichte zu Brieg und Namslau den Obergerichts - Affeffor } 
Krätzig in Brieg, für die Kreisgerichte zu Frankenſtein und Münſterberg 


Italien blutet an unheilbaren Wunden. Dies Land der größten 
Erinnerungen, das Land alter politiſcher Herrlichkeit, das Land der Künſte, 


der Künſtler, der edelſten Mäcenaten, das Land der Hierarchie befindet 


ſich ſeit faſt zwei Jahrtauſenden in einer politiſchen Lethargie. Es hat 
keine Nationalität, es erzeugt keinen großen Gedanken mehr, es fördert 


Spur noch von origineller Kraft, darum iſt es auch den Fremden verkauft, 
die Großmächte haben ihre Hände in allen Angelegenheiten. Italien iſt 
Und was iſt der Grund 
feines tiefen fittlichen, religiöſen und bürgerlichen Verfalls? In Rom, 
an der Stätte, wo das Heil der Völker erblühen ſollte, wo der geiſtliche 
Scepter dec Statthalters Chriſti die ganze Welt lenken möchte, da iſt der 
Keim des Verderbens von Italien zu ſuchen. Das geiſtliche Joch, das 
die Maſſe der Mißbräuche und 


die Schlaffheit der Regierungen haben weidlich mit dazu geholfen, die 
Völker zu verderben und die Menge kleiner Staaten, die ewigen Kämpfe 
der Vornehmen unter einander haben das Land nicht zur Ruhe kommen 
laſſen. Die Geringen haben es den Großen nachgethan; darum iſt Ita⸗ 
lien das Land der Anarchie, der Empörung, das Land der Banditen. 
Wäre Italien ſo glücklich geweſen, eine größere Monarchie zu bilden, es 


Der Papſt iſt noch immer nicht nach Rom zurückgekehrt. So be⸗ 
ſtimmt auch ſeine Ankunft in dieſen Tagen erfolgen ſollte, ſo bleibt dieſe 
Nachricht, die nun faſt ein halbes Jahr in den Zeitungen umherſchwimmt, 
doch noch immer zweifelhaft. Die letzte telegraphiſche Depeſche verſichert, 
daß er ſich nach Ancona in öſterreichiſchen Schutz begeben habe. Damit 
wäre denn vorläufig entſchieden, wem dieſe Ehre, um welche ſich mit 


Oeſterreich noch Frankreich und Spanien bemühten, zu Theil werden ſollte. 
[Die Ankunft des Papſtes bleibt alſo noch immer ein ſtehender Artikel. Ob 
N ibn zu dieſem letzteren Schritte die Ankunft des franzöſiſchen Geſchwaders 
(Schluß.) . bei Neapel bewogen habe, ſteht dahin; jedenfalls iſt die Anweſenheit fran- 
fab in der lezten Zeit mit eiferſüchtigem zöſiſcher Truppen das Haupthindernuß feiner Rückkehr. Es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß der Papſt nun an der Spitze öſterreichiſcher Truppen, 


wie ſchon verlautete, in Rom ſeinen Einzug halten wird. Das öſterrei⸗ 
chiſche Wappen iſt in Rom wieder aufgerichtet, die Ordnung wird hier 
wie in ganz Oberitalien mit Strenge behauptet, alle Contraventionen wer⸗ 


den mit Härte beſtraft, das Volk ſieht natürlich in Oeſterreich nicht den 


Gegenſtand ſeiner Liebe, und wird jede Gelegenheit ergreifen, um dies un⸗ 


Mit Sardinien lebt Oeſterreich jetzt in Frieden. Der Herzog von 
Genua (Thronfolger) führt eine Königlich ſäͤchſiſche Prinzeſſin heim; von 
politiſcher Bedeutung iſt natürlich dieſe Heirath nicht. Die Conftitution 
A auch hier viel zu ſchaffen, am meiſten augenblicklich der Siecardifhe 

ntrag. \ 

Der engliſche Geſandte hat von Toscana eine Geldentſchädigung 
aus den Tagen der Revolution, an der England mit ſchuld fein ſoll, be⸗ 
anſprucht, iſt aber abgewieſen worden, er erwartet nun von Palmerſton 


neue Inſtruktionen, da mit dem Anrücken von 8000 Mann Oeſterreichern 


nach Toscana gedroht wird, dem die ganze öſterreichiſche Armee von 200,000 
Mann nachfolgen könnte, das macht den engliſchen Geſandten etwas be⸗ 
dächtiger. f 

Neapel wird ſchwerlich lange an der Conſtitution feſthalten. Der 
Vulkan hier wie in Sieilien ſteht als Sinnbild des hier herrschenden 
Geiſtes da. Es fehlt dem Könige weder am Willen, noch an Geſchick zu 
regieren, aber es fehlen die Mittel, und das Volk iſt zu tief geſunken, die 
Großen ſind unzuverläſſig, die Finanzen ſind zerrüttet, das Heer ermangelt 


der Disciplin. Darum bieten fih für dies Land fo wenig erfreuliche 
Ausſichten. N 
Die Schweiz ſetzt ihr unruhiges Treiben fort. Sie weiſet auf Ver- 
langen der Nachbaren die am meiſten gravirten Flüchtlinge aus ohne auf- 
zuhören, der Heerd der Ablagerung für alle politiſch Verunglückten zu ſein. 
Der Kampf der Liberalen und Conſervativen wird hier mit Energie und 
Bedächtigkeit geführt. Der Tag von Münſingen hat gezeigt, daß ganz 
nahe bei einander die entgegengeſetzten Parteien ihre Angelegenheiten zu 
beſprechen wiſſen, ohne eine weſentliche Ruheſtörung herbeizuführen. Es 
betraf hier die Maiwahlen, in welchen die confervative Partei wie die 
liberale gleiche Hoffnung zu fiegen nährt. Die Angelegenheit mit Neueu⸗ 
burg und Preußen iſt noch nicht geordnet. Preußen macht in neueſter 
Zeit einige Schwierigkeiten in Betreff der Paſſe an der badiſchen Grenze. 
Der Ausbruch von Feindſeligkeiten um Neuenburg ſcheint nicht zu befürch⸗ 
ten zu ſein; der Schweizer Bundesrath wird die Hoheitsrechte Preußens 
wieder herſtellen, ein gerechtes Verlangen, dem die übrigen Mächte ohne 
Zweifel ihre Zuſtimmung geben werden. i 

Berlin, 3. April. Die Publikation der von den Kammern angenom⸗ 
menen Geſetze wegen Bereinigung der Hohenzollernſchen Fürſtenthümer 
mit dem preußiſchen Staate wind gleich nach dem Eintreffen der Anzeige 
von der erfolgten Beſitznahme des neuen Gebiets erfolgen. (C. C.) 

— Beim Schwurgerichte kam heute eine Anklage zur Verhandlung, 
bei welcher die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen wurde. Die Anklage ging 
auf Nothzucht und war gerichtet gegen den Droſchkenkutſcher Sauer. 
Die Geſchändete war ein Kind von 10 Jahren. Der Angeklagte wurde 
des Verbrechens überwiefen, mit ſieben jähriger Strafarbeit und 
Verluſt der Nationalkokarde belegt, außerdem in die Koſten 
der Unterſuchung verurtheilt. Gegen dieſes Erkenntniß ſoll, wie 
wir hören, der Staatsanwalt Appellation einzulegen beabſichtigen, da ihm 
die bekannte Strafe zu gering erſcheint. Bei der nach Beendigung dieſer 
Verhandlung wieder geſtatteten Oeffentlichkeit, wurde eine Anklage wegen 
Diebsſtabls von geringem Intereſſe verhandelt. 

— Ein intereſſanter Civilprozeß wurde vor einigen Tagen zwiſchen 
der Primadonna der italieniſchen Oper, Fräulein Fodor, und der Di⸗ 
rektion des Königſtädtiſchen Theaters bei dem hieſigen Stadtgericht ver 
handelt und entſchieden. Die Sängerin hatte eines Tages ſich geweigert 
aufzutreten, angeblich weil ſie heiſer war. Ungeachtet ein ärztliches Akteſt 
ihre Angabe veſtätigte, hielt die Direktion derſelben eine einmonatliche 
Gage (400 Rthlr.) zurück. Die Sängerin klagte, und das Gericht ver⸗ 
urtheilte die Direktion zur Auszahlung der vorenthaltenen 10 


Berlin, 4. April. Die heute hier vollzogenen Wahlen zur Erſten 
Kammer haben folgendes Reſultat ergeben: Es wurden gewählt (im erſten 
Wahlbezirke) die Herren: Stadtſondikus Möwes; Geb. Finanzrath von 
Jordan; Geh. Kommerzienrath Carl; (im zweiten Wahlbezirke) Miniſter 
don Ladenberg; Geh. Finanzrath Knoblauch. Die Gewählten erhielten 
meift überwiegende Majoritäten. Zu den Gegenkandidaten gehörten die 
Herren: General⸗Steuer⸗Direktor Kühne und Fabrikant Dannenberger. 

Berlin, 4. April. Die Einführung der neuen Gemeindeord⸗ 
nung wird zunächſt die Ermittelung des Einkommens der Einwohner, 
Behufs Anlegung der Urwähler-Liſten zur Folge haben. Dem Vernehmen 
nach bereitet ſich gegen dieſen Schritt eine ſehr lebhafte Dppofition vor, 
da gerade darin das Hauptmotiv lag, welches die Verwerfung der Ein⸗ 
kommenſteuer in der erſten Kammer zur Folge hatte, und weil dieſe 
Beftimmuug der Gemeindeordnung das Einkommenſteuer-Geſetz voraus⸗ 
ſetzte. — (C. Z.) 

Berlin, 4. April. Man unterhält ſich von dem vielleicht bald er⸗ 
ſolgenden Eintreffen des Herzogs von Leuchtenberg am preußiſchen Hofe, 
und legt dieſer Reiſe, wenn fie anders überhaupt erfolgt, eine politiſche 
Bedeutung unter. un 

— Einige katholiſche Biſchöfe haben die zugleich mit der Prieſter⸗ 
würde bekleideten und mit der Seelſorge beauftragten Etaatsbeanten an⸗ 
gewieſen, den Eid auf die Verfaſſung nur mit Vorbehalt der Rechte der 
katholiſchen Kirche salvis eeclesiae juribus zu leiſten. Durch ein Cireular 
des Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten an ſämmtliche Ober-Präſi⸗ 
denten vom 29ſten v. M. wird nun erklärt, daß die Staatsregierung we⸗ 
der jenen noch irgend einen andern Vorbehalt in Bezug auf gedachten Eid 
geſtatten könne, und werden, in Folge Staats-Miniſterial⸗Beſchluſſes über 
dieſen Gegenſtand, die Dber-Präfidenten angewieſen, diejenigen Staats⸗ 
beamten, welche den Eid nur mit obigem Vorbehalt leiſten wollen, zunächſt 
über die Unftatthaftigfeit des letztern zu belehren und falls dies fruchtlos 
bleibt, zur Erklärung darüber aufzufordern, ob ſie den Conflikt in ihrem 
Gewiſſen zwiſchen ihrer Pflicht als Staatsbeamte und als Prieſter oder 
Seelſorger für unlösbar halten, im Bejahungsfalle aber ſie zur ſofortigen 
Niederlegung ihres Staatsamtes anzuweiſen, und falls ſie dies verweigern, 
fie ungeſäumt vom Amte zu ſuspendiren und die Disciplinar⸗Unterſuchun⸗ 
gen auf Entfernung vom Amte gegen ſie einzuleiten. Erklärt ſich dagegen 
der betreffende Beamte zur Eidesleiſtung bereit, ſo darf der Vorbehalt 
auch nicht einmal im Protokolle erwähnt, geſchweige in die Eidesformel 
aufgenommen werden, vielmehr iſt in dem Protokolle ausdrücklich zu be⸗ 
merken, daß die Staatsregierung dem biſchöflichen Vorbehalte durchaus 
keine Bedeutung hinſichtlich der amtlichen Wirkſamkeit des Beamten bei- 
lege, ſondern hierfür nur die Staatsgeſetze maßgebend mache, mithin auch 
Contravention gegen die Verfaſſung ganz ſo beurtheilen werde, als ob von 
dem Vorbehalte gar keine Rede geweſen ſei. 

— Ein ſeltenes Erſuchen iſt in jüngſter Zeit von Seiten der Groß⸗ 
herzoglich ſächſiſchen Regierung an die diesſeitige Regierung ergangen. 
Die Anatomie der Univerſität in Jena leidet nämlich einen ſolchen Man⸗ 
gel an Leichen, daß man angefragt hat, ob dergleichen nicht aus den an⸗ 
gränzenden preußiſchen Landestheilen zu erhalten ſeien. 

Erfurt, 3. April. Der Minifter- Präfident Graf Brandenburg 
und der Miniſter v. Manteuffel, welche heute mit dem Frühzuge er⸗ 
wartet wurden, find nicht angekommen und dürfte ihre hieſige Anweſenheit 
bei der gegenwärtigen Sachlage auch ſchwerlich vor dem Beginn der 
nächſten Woche eintreten. 

Erfurt, 3. April, Nachmittags 6 Uhr 30 Minuten. (Telegr. De⸗ 
peſche der Voſſ. Ztg.) Im Ausſchuſſe des Staatenhauſes ſprach Carlowitz 
von drohender Haltung der Großmächte; einem unveränderten Feſthalten 
der urſprünglichen Tendenz der Union würden dieſelben nicht zuſtimmen. 


* 


no hier wurden die neuen Forderungen des Verwaltungsrath zurückge⸗ 

wieſen. i N 

Erfurt, Donnerſtag, 4. April, Mittags 1 Uhr 30 Minuten. Der 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß des Volkshauſes hatte geſtern Abend Schluß⸗ 
berathung. Weder die Annahme en bloc, noch ſofortige Reviſion erhielt 
Majorität. Hr. v. Bodelſchwingt war gegen beides und für Ver⸗ 
mittelung. Der Ausſchuß wird demnach keinen Antrag an das Volkshaus 
ſtellen. (D. Ref.) 
Koblenz, 1. April. In verwichener Nacht iſt der General⸗Super⸗ 
intendent der Rhein» Provinz, Herr Küpper, hierſelbſt mit Tode abge⸗ 
gangen. 8 

Schwerin, 1. April. Die Miniftererifis iſt noch nicht beendet. 
Herr v. Bülow-Kummerow, vom Großherzoge nach Schwerin berufen, iſt 
hier angelangt. ‚Die von mehreren Blättern gebrachte Behauptung, daß 
der Großherzog in Ludwigsluſt eine Deputation der vormaligen Ritterſchaft 
empfangen habe, iſt eine vollkommen unbegründete. (H. C.) 

Kaſſel, 28. März. Herr Haffenpflug if fortwährend der Löwe des 
Tages; er gilt als der eigentliche neue Regent, vom Kurfürſten hört man 
kaum noch reden. Letzterer ſoll ſich jetzt in der Regierungsſphäre völlig 
paſſiv verhalten und feinen Premierminiſter allein gewähren laſſen. Man 
weiß, daß ſich Haſſenpflug unbedingte Vollmacht in allen Regierungsge⸗ 
fehäften ausbedungen hat, und dadurch iſt im Voraus das große Hinderniß 
beſeitigt, mit dem feine Vorgänger ſtets zu kampfen gehabt hatten und 
welches in der Perſönlichkeit des Kurfürſten, in deſſen Neigung zum Selbſt⸗ 
regieren lag. Dieſer wird auch einer ſolchen Neigung, ſeinen eigenen 
Willen geltend zu machen, wenigſtens vorübergehend um ſo leichter ent⸗ 
ſagen können, als er nicht zu bezweifeln hat, daß fein Intereſſe gegenwär⸗ 
tig in den beſten Händen iſt. Man hat es auffallend gefunden, daß der 
9 Staats⸗Anzeiger, der doch ſonſt die Entlaſſung auch des gering⸗ 

en Staatsdieners aus preußiſchen Dienſten offieiell kund zu machen pflegt, 
Haſſenpflugs Verabſchiedung als Präſidenten des Appellationsgerichtshofes 
zu Greifswald noch immer nicht bekannt gemacht hat. Dies iſt indeſſen 
ſehr erklärbar, da vom preußiſchen Juflizminiſterium defien Abgang nach 
Kaſſel ignorirt wird. — Seitdem das Miniſterium Haſſenpflug in Wirk⸗ 
ſamkeit getreten iſt, hat die einzige Oppoſition unter dem Märzminifterium, 
die Demokraten, ſich mit den Conſtitutionellen zur Bekämpfung des ge⸗ 
meinſamen Feindes vereinigt. Die geſammte Stände⸗Verſammlung, einig 
in dieſem Streben, ſteht jetzt dem Miniſterium als Oppoſition gegenüber 
und iſt entſchloſſen, alle in der Verfaſſung ihr dargebotenen, zum Kampf 
gegen das jetzige Miniſterium ſo reichhaltigen legalen Mittel bis aufs 
Aeußerſte in Anwendung zu bringen, und zwar zur Vertheidigung der unter 
dem vorigen gemachten Exrungenſchaften. (S. M.) 

Kaffel, 30. März. Die Nachrichten über Haſſenpflug's Thätigkeit 
in Erfurt leiden noch immer an dem Mangel der Vollſtändigkeit und Be⸗ 
ſtimmtheit. Das Auftreten Haſſenpflugs im Verwaltungsrathe hat einen 
ungünſtigen Eindruck gemacht; weder feine Perſönlichkeit, noch ſeine Art, 
ſich über die Bündnißberhältniſſe zu äußern, hat, nach übereinſtimmendem 
Ausſpruch, Gefallen erregt. Derſelbe ſoll bald nach Erfurt zurückzukommen 
beabſichtigen. — Herr Wetzell hat, wie wir hören, feinen Austritt aus dem 
Verwaltungsrathe angezeigt. So würde denn im Verlaufe weniger Wochen 
ſchon der fünfte Commiſſar in den Verwaltungsrath treten. 

Der ſeitherige Minifierial-Neferent, Regierungs-Aſſeſſor Dr. Harnier, 
iſt auf ſein Anſuchen aus dem Staatsdienſte entlaſſen und zum hieſigen 
Obergerichts⸗Anwalt entlaſſen worden. (N. H. Z.) 

Kaſſel, 30. März. Das Frankfurter Journal läßt ſich von hier 
ſchreiben: Die Nachricht einiger Blätter, Haffenpflug habe in Folge des 
von den Ständen nicht bewilligten Credits ruſſiſcher Seits einen Vorſchuß 
von 800,000 Thlr. erhalten, iſt eine Erfindung. Die Regierung kann we⸗ 
der Aulehen machen, noch Vorſchüſſe annebmen ohne Zuſtimmung der 
Stände, und wir wüßten wahrlich nicht, in welcher Weiſe ein privatim 
gemachter Vorſchuß möglicherweiſe nur in die Rechnung der Hauptſtaats⸗ 
kaſſe gebracht werden ſollte. Die Regierung iſt dermalen keinesweges fo 
beengt, wie Manche anuebmen; fie wird ſich von ihren Gläubigern in Be⸗ 
zug auf die 344,000 Thlr. Kriegskoſten nöthigenfalls verklagen laſſen, und 
die Gerichte werden den Laudemialfond exequfrenz in Bezug auf das De⸗ 
fieit, ſoweit das ſchon ſeit 2 Jahren verwilligte Betriebs » Kapital von 
900,000 Thlr. nicht ausreicht, wird ſich die Regierung durch ſchleunigere 
Heranziehung der fälligen Steuern und anderer Gelder zu belfen ſuchen. 
Das Deſieit bringt die Regierung, ſo lange, als ſie verfaſſungsmäßig die 
Steuern wie bisher forterheben darf, in keine beſondere Verlegenheit, und 
wenn die Regierung die Stände nach einem Vierteljahre zufammenderuft 
und fie hernach auflöſt, fo gewinnt fie neun Monate Zeit, bevor ſie ge⸗ 
nöthigt und gedrängt wird, die Geldfrage „unter Zuſtimmung der Stände“ 
zur Löſung zu bringen. \ 

Kaſſel, 1. April. Die wegen der Verheerungs⸗ und Naubfeenen von 
1848 an vier Judenhäuſern zu Erdmannsrode Angeklagten ſind von den 
Geſchwornen zu Fulda mit 8 gegen 4 für nichtſchuldig erklärt worden, ob- 
wohl mehrere Zeugen Einzelne derſelben beſtimmt erkannt und die Hand⸗ 
lungen bezeichnet hatten. (N. H. Z.) 

München, 30. März. Einer Münchener Correfpondenz im „Schw. 
Merk.“ zufolge würde in den dortigen Militairwerkſtätten an der Herftel- 
lung von Zündnadelgewehren gearbeitet, von denen bereits 12,000 Stück 
nebſt einigen Hunderttauſend Spitzkugeln fertig fein ſollen. In baieriſchen 
Blättern haben wir noch nichts davon geleſen. . C. 

Stuttgart, 29. März. Herr v. Hügel iſt geſtern Morgen hier an- 
gekommen. \ 

Karlsruhe, 31. März. Bekanntlich brachte im vorigen Jahre die 
Deutſche Reform einen Artikel aus Baden, welcher, neben einem ſehr har⸗ 
ten Urtheil über die Haltung der badiſchen Offiziere im Allgemeinen, ſpe⸗ 
ziell gegen das Benehmen des vormaligen Gouverneurs von Raſtatt, des 
Generals v. Kloßmann, gerichtet war. Der General hat dieſe Angelegen- 
heit ſowohl vor das Ehrengericht gebracht, als gegen den verantwortlichen 
Herausgeber der Deutſchen Reform bei dem Hofgericht in Bruchſal wegen 
Verläumdung Klage erhoben. Beide Behörden haben jetzt ihr Urtheil ge⸗ 
ſprochen. Das außerordentliche Ehrengericht hat das Betragen des Ge⸗ 
nerals vor und während des Mai-Aufſtandes in Anſehung der Ehre für 
vorwurfsfrei erklärt, und durch Erkenntniß des Hofgerichts in Bruchſal 
wurde der Verleger der Deutſchen Reform der Verläumdung für ſchuldig 


erklärt, und in eine Gefängnißſtrafe von 14 Tagen und in die een 
verurtheilt. 755 33 
Darmſtadt, 28. März. Der Zudrang des Publikums zu den Ver⸗ 
handlungen im Prozeß Görlitz war heute ſehr groß. Gleich nach Deff- 
nung der Thüren füllte ſich der ganze Raum. Viele Fremde, beſonders 
Mediziner, hatten ſich eingefunden. Schon vor der geſtrigen Anzeige des 
Präsidenten war bekannt geworden, daß heute das Gutachten der Experten 
vorgetragen werden würde, und mit Recht wurde angenommen, daß die 
darin ausgeſprochenen Anſichten auf das Verdikt der Geſchworenen einen 
weſentlichen Einfluß ausüben könnten. Nach Vernehmung eines Zeugen, 
eine einzelne Thatſache betreffend, über die er keine Auskunft zu ertheilen 
vermochte, lud der Präſident Herrn Profeſſor Biſchoff ein, das Gutachten 
der Sachverſtändigen vorzutragen. Er thut dieſes, ſich zu den Geſchwo⸗ 
renen wendend, und die erſte Frage vorleſend: „Iſt es nach den vorlie⸗ 
genden Umſtänden möglich, wahrſcheinlich oder gewiß, daß die Gräfin von 
Görlitz in Folge einer ſogenannten Selbſtverbrennung geſtorben und in den 
Zuſtand gekommen iſt, in welchem fie am 13. Juni 1847, Abends 11 Uhr, 
gefunden wurde?“ Antwort: Einſtimmiges Nein! Die Majorität habe 
ſich auch für die Unmöglichkeit einer Selbſtverbrennung überhaupt ausge⸗ 
ſprochen; nur Dr. Graff ſtehe auf der Seite der „Möglichkeit,“ weil es 
hiſtoriſch erwieſen fei, daß Selbſtverbrennungen vorgekommen ſeien. (So⸗ 
nach iſt Dr. von Siebold ganz in das Lager der Gegner ubergetreteu z er 
that dieſes, weil ihn die Gründe von Liebig und Biſchoff überzeugt hät⸗ 
ten, wie auch drei Mitglieder des Medizinal-Kollegs dieſen Grunden den 
Sieg einräumten.) Zweite Frage: „Iſt es nach den vorliegenden Um⸗ 
ſtänden möglich, wahrſcheinlich oder gewiß, daß die Gräfin von Görlitz 
durch die Einwirkung eines außer ihr beſtehenden Feuers getödtet worden 
iſt und daß ſie einer ſolchen Einwirkung 1) durch einen unglücklichen Zu⸗ 
fall, oder 2) abſichtlich, entweder durch eigene oder fremde That, ausge 
ſetzt wurde?“ Einſtimmige Antwort der Experten: Nein! Die Bedin⸗ 
gungen der „Möglichkeit eines unglücklichen Zufalls“ fehlten; ein Selbſt⸗ 
mord mit Hülfe des Feues ſei unmoglich; auch ſei es ſehr ſchwierig, eine 
andere Perſon gegen ihren Willen durch Feuer zu tödten, Dritte Frage: 
„Iſt es ꝛc. möglich, wahrſcheinlich oder gewiß, daß die Gräfin von Goͤr⸗ 
litz erſt nach eingetretenem Tode der Einwirkung des Feuers ausgeſetzt 
wurde, und iſt in dieſem Falle anzunehmen, daß ſie 1) durch Selbſtmord, 
oder 2) durch die Hand eines anderen (etwa Zerſchmetterung der Hirn⸗ 
ſchale oder Erdroſſelung), oder 3) durch einen Krankheitszuſtand oder un⸗ 
lücklichen Zufall das Leben verlor? Antwort aller Experten: Ja! Die 
Einwirkung des Feuers trat erſt nach dem Tode ein. Nach allen Ermit⸗ 
telungen, nach den Geſianungen und religiöſen 9 8 der Umgekom⸗ 
menen ſei Selbſtmord ſehr unwahrſcheinlich, durch das Mittel des Feuers 
unmöglich; zudem ſprächen gegen die Annahme des Selbſtmords einzelne 
Wahrnehmungen, das Fehlen der Schlüſſel, das Abreißen des Schellen⸗ 
zugs ꝛc. Gleich unwahrſcheinlich Krankheit, (auf Schlagfluß deutete die 
körperliche Individualität der Gräfin nicht hin), oder unglücklicher Zufall 
(Ohnmacht, Einſchlafen und dadurch ermöglichte Erſtickung, die nur durch 
Kohlen habe bewirkt werden können.) Qödtung durch fremde Hand? 
Dies fer möglich und wahrſcheſinlich durch Feſthaltung des Gegenſatzes und 
direkte Gründe: Lage dex Zunge, Fiſſur im Schädel (jener ſeidene Lap⸗ 
pen ſei bedeutungslos, da nicht ermittelt worden, daß ſeine Flecken von 
Blut herrührten ). Wahrſcheinlich ſei Betäubung durch einen Schlag auf 
den Kopf und mit Hülfe dieſer Betäubung Erdroſſelung. Vierte Frage: 
„Iſt es ꝛc. möglich, wahrſcheinlich oder gewiß, daß die vorhandene, ſicht⸗ 
bar wirkende Urſache des Brandes (der brennende Schreibpult) allein die 
Verbrennung des Körpers der Gräfin bewirkte, oder dazu, zu birfer Ber⸗ 
brennung, noch eine andere entferntere Urſache nöthig war?“ Die Mino- 
rität erachte es nicht für wahrſcheinlich, daß jenes Möbel durch ſeinen 
Brand allein die Verbrennung bewirkt habe, eine andere Einwirkung ſei 
vorausgegangen, indem der Leichnam zuerſt auf dem Divan, der Brand- 
ſpuren gezeigt habe, und auf welchen das bemerkte Feuer hindeute, demſel⸗ 
ben ausgeſetzt worden wäre, worauf er ſeine Lage vor dem Caunitz erhal⸗ 
ten habe (jene Lage habe darum den Fußboden unverletzt gelaſſen). Die 
Majorität halte es für wahrſcheinlich, daß die Leiche lediglich durch den 
Brand jenes Möbels in den entdeckten Zuſtand verſetzt worden ſei. Poſi⸗ 
tive Gründe: hinreichende Menge des Holzes, das verbrannt (66 Pfund), 
eine Hitze, die Gold, Silber und eiſerne Nägel geſchmolzen, ſowie fern 
ſtehende Stearinlichter, entferntere Stühle angebrannt, den Rahmen des 
16 Fuß entfernten Spiegels verletzt; eine hinreichende Zeit von mehreren 
Stunden, eine günſtige Lage des Körpers, die Form der Verbrennung, in⸗ 
dem der Rücken nur durch die brennenden Kleider ſehr ſtark angegriffen, 
aber nicht verkohlt gefunden ſei. Der am meiſten verbrannte Kopf ſei 
wohl dem Feuer am nächſten geweſen. Negative Gründe: Unwahrſchein⸗ 
lichkeit, daß ein anderer Ort als Heerd benutzt worden (im Kamin keine 
Spur); die Schwierigkeiten der Vorbereitungen, das Nichtfinden von Ap⸗ 
paraten, die allzu große Qualität des Spiritus, die kurz zugemeſſene Zeit 
und Furcht der Störung ze. Dazu ein Bedenken der Pſychologie: wohl 
die Kraft, den ſchnellen Mord zu begehen, aber nicht die Energie, die nö⸗ 
thig iſt, um das Opfer langſam zu verbrennen. Welche Bedeutung der 
Brand des Divans habe? Abſicht der Brandſtiftung oder Vertilgung der 
Blutſpuren. Fünfte Frage: „Iſt Grünſpan als Gift zu betrachten, und 
in wie weit iſt anzunehmen, daß der Genuß der mit Grünſpan vergifteten 
Sauce, oder eines Theiles derſelben, Leben oder Geſundheit des Genie- 
ßenden gefährdet haben würde?“ Antwort: Grünſpan iſt Gift und unter 
Bedingungen gefährdet er Leben oder Geſundheit; in vorliegendem Fall 
gebrach es an dieſen Bedingungen. Hinſichtlich dieſer Beantwortung ſtellt 
der Staats⸗Anwalt einen Antrag, den der Vertheidiger beſtreitet. Der 
Gerichtshof zieht ſich zurück und erſcheint mit einem den Antrag verwer⸗ 
fenden Ausſpruch. Der Präſident nimmt das Wort, um den Experten den 
Dank des Aſſiſenhofe auszudrücken. In der Anerkennung ihrer Bemühun- 
gen und Leiſtungen von Seiten des ſo zahlreich anweſenden Publikums 
würden ſie 991 Lohn finden. Hervorzuheben iſt noch, daß Profeſſor Bi⸗ 
ſchoff nach Vorleſung des Gutachtens über die erſte Frage einen ausführ⸗ 
lichen mündlichen Vortrag hielt, der mit geſpannter Aufmerkſamkeit ver- 
nommen wurde: Die Theorie von der Selbſtoerbrennung beruhe auf einem 
hiſtoriſchen Glauben. Er räume der Geſchichte ihren hohen Werth ein, 
auch die Medizin könne ſich ihr nicht entäußern; aber neben ihr ſtehe die 
Kritik, und dieſe gebe nicht zu, daß die angeblichen Fälle von Selbſtver⸗ 
brennung konſtatirt ſeien. Man hätte ſich darauf beschränken follen, zu ſa⸗ 
gen, man wiſſe nicht, wie es zugegangen; alle Erzählungen über Selbſt⸗ 
verbrennung ſejen „Produkte der Unwiſſenheit.“ Redner betrachtet die 


wenigen Fälle, in denen eine angebliche Selbſtverbrennung Zeugen gehabt, 
und wurde dadurch auf den neueſten Fall der Art geführt, welchen vor 
einigen Wochen die „Gazette des Tribuneaur“ und aus derſelben das 
„Journal des Debats“ mitgetheilt; ſein Freund, der anweſende Profeſſor 
von Liebig habe, um auf den Grund zu kommen, ſich ſofort an ſeine wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Freunde in Paris und zugleich an die öffentliche Behörde 
gewendet und gebe hiermit die Antwortſchreiben zu den Akten. Regnault, 
dieſer ausgezeichnete Mann der Phyſik, habe geantwortet, „er glaube nicht 
an Selbftverbrennung, welche eine materielle Unmöglichkeit feiz jene Ge- 
ſchichte ſei ein „Puff.“ Der bewährte Chemiker, Profeſſor Pelouſe, habe 
zurückgeſchrieben: „Die (vorerwähnte) Verbrennungsgeſchichte ſei eine 
„Lüge“; er babe ſich ſorgfältig darnach erkundigt.“ Das Gleiche habe 
der Polizeipräſident Grenier bekundet. Redner führte nun aus, daß nach 
Wahrheiten der Phyſiologie und Pathologie eine Selbſtverbrennung des 
menſchlichen Körpers unmöglich ſei, ſo wie auch ſein Freund v. Liebig, 
der ſich ſtatt eines beſonderen Vortrags auf ſein kürzlich erſchienenes 
Schriftchen beziehe, worin er dargethan habe, daß die Chemie die gleiche 
Unmöglichkeit lehre. Der populair gehaltene Vortrag Biſchoffs verdient 
allgemeine Beachtung. Der Prozeß macht Ferien und will die Feiertage 
ehren. Die nächſte Sitzung iſt für kunftigen Dienſtag, den 2. April, anbe⸗ 
raumt. (O. P. A. Z.) 

Darmſtadt, 31. März. Geſtern iſt in Heppenheim H. v. Gagern 
zum Abgeordneten für das deutſche Volkshaus gewählt. Man darf mit 
Sicherheit annehmen, daß, wenn nach den Oſterfeiertagen die Sitzungen 
des Reichstages wieder beginuen, die alsdann bereits gewählten heſſiſchen 
Abgeordneten in Erfurt eingetroffen ſein werden. 


Frankfurt, 29. März. Einem hier umlaufenden, jedoch noch nicht 
verbürgten Gerücht zufolge, habe Preußen mit England ein Schutz und 
Trutzbündniß abgeſchloſſen. (2) 

Hamburg, 2. April. Das „Morning Chronicle“ theilt das vom 
22. März d. J. datirte däniſche Memorandum mit, welches die Antwort 
der däniſchen Unterhändler in Berlin auf die preuß. Friedensvorſchläge 
vom 19. Februar d. J. und auf das dieſelben motivirende Memorandum 
vom 4. März enthält. Das Alktenſtück giebt Aufſchluß über den gegen- 
wärtigen Stand der Friedens⸗Unterhandlungen. Es heißt darin: Bevor 
eine Verfaſſung für Schleswig eingerichtet wird, iſt es nothwendig, die 
wirklichen Bedürfniſſe des Landes in Erwägung zu ziehen. Unzweifelhaft 
iſt es zweckmäßig, die Verfaſſung in einer der Verfaffung Dänemarks oder 
der Verfaſſung des Herzogthums Holſtein analogen Weiſe zu entwerfen; 
aber eine ſolche Stipulation ſteht mit dem 2. Artikel der Präliminarien in 
keiner Verbindung, und iſt überdies ſo unbeſtimmt, daß ſie leicht zu Strei⸗ 
tigkeiten Anlaß geben kann. Da die ſchleswigſche Verfaſſung den Zweck 
hat, die Stipulationen des Friedenstraktates zu erfüllen, fo kann fie erſt 
nach der Unterzeichnung deſſelben entworfen werden. Der König von Dä⸗ 
nemark, Herzog von Schleswig, wird ſich beeilen, fo bald wie möglich bie 
Verfaſſung zu publieiren, die er dem Herzogthume bewilligen wird; aber 
er muß in ſeine Souverainetätsrechte unmitkelbar nach dem Friedensſchluſſe 
eintreten, ohne Widerſtand von Seiten irgend einer fremden Macht. Nach 
dem 2. Artikel der Präliminarien iſt es nicht ſtrenge nothwendig, eine 
Stipulation in Betreff der Nationalitäten aufzunehmen. — Die däniſchen 
Bevollmächtigten haben nichtadeſtoweniger geglaubt, daß Deutſchland die 
Nationalitätsrechte der deutſchen Bevölkerung in den Herzogthümern ge⸗ 
währleiſtet zu ſehen wünſche, und haben daher in dem 6. Artikel ihrer 


Vorſchlage vom l7ten Januar das Prinzip der völligen Gleichberechtigung 
der Nationalitäten aufgenommen, ein Prinzip, welches das andeutet, was 


in dieſer Beziehung gerecht und genügend iſt. Würde man wünſchen, au 
einem Normaltage oder an dem Zuſtande der Dinge zu einer gewiſſen 
Zeit feſtzuhalten, um danach den Gebrauch der beiden Sprachen (Däniſch 
und Deutſch) in öffentlichen Aktenſtücken u. ſ. w. zu beſtimmen, fo würde 
man die Möglichkeit eines Abweichens in Fällen der Nothwendigkeit zuge⸗ 
ſtehen müſſen. Die politiſche Union, welche unverletzt bleiben ſoll, begreift 
nicht nur Alles das in ſich, was ſich auf das Haus des Souveräns und 
die auswärtigen Verhaltniſſe bezieht, ſondern auch die bewaffnete Macht, 
die Zölle, Poſten und Finanzen. Was die Letzteren betrifft, ſo ſind die 
Bevollmächtigten autoriſirt, nichts deſtoweniger zuzugeben, daß die Finan⸗ 
zen nur die Staatsſchuld und die Erträgniffe der Staats⸗Domainen, ſowie 
die auf gemeinſame Zwecke bezüglichen Einnahmen und Ausgaben in ſich 
faſſen ſollen. Der Betrag der Eivilliſte und der Dotationen der Königl. 
Familie ſoll, gleich allen anderen gemeinſamen Ausgaben, in Gemäßheit 
mit der für gemeinſame Zwecke angenommenen Geſetzgebung, mit der ge⸗ 
meinſamen Volksvertretung vereinbart werden. — Der Dannebrog iſt zu 
allen Zeiten die Nationalflagge Schleswigs eben ſo wohl wie Dänemarks 
geweſen. Zwei verſchiedene Flaggen, aus denen eine Unionsflagge zu⸗ 
ſammengeſetzt werden könnte, exiſtiren nicht. Ganz anders war es, als 
Norwegen mit Schweden verbunden wurde, denn jeder dieſer Staaten hatte 
bis dahin eine verſchiedene Flagge gehabt. — Das Herzogthum Schles⸗ 
wig iſt nicht ein feparirter Staat, und was insbeſondere die auswärtigen 
Verhältniſſe betrifft, fo ſteht es in Gemeinſchaft mit Dänemark; demge⸗ 
mäß ſteht es dem Könige von Dänemark als Herzog von Schleswig zu, 
Traktate mit fremden Mächten abzuſchließen, und er kann Traktate allein 
als Herzog von Schleswig nicht abſchließen. Der Inhalt der Traltate 
muß darüber entſcheiden, ob fie auf das Königreich und das, Herzogthum 
oder nur auf eines derſelben Anwendung finden ſollen. Die Frage, ob 
das währead der letzten Zeit in den Herzogthümern Schleswig und Hol⸗ 
ſtein ausgegebene Papiergeld (die ſchleswig⸗ holſteiniſchen Kaſſenanweiſun⸗ 
gen) anerkannt werden ſollen, iſt in den Präliminarien nicht als ein durch 
den Friedensvertrag zu regulirender Gegenſtand hingeſtellt worden. Es 
ſteht in jeder Beziehung dem Könige von Dänemark als Herzog von 
Schleswig zu, über dieſe Anerkennung in Gemeinſchaft mit den Vertretern 
des Herzogthums, für den Theil, welcher auf daſſelbe fällt, zu entſcheiden, 
und als Herzog von Holſtein in gleicher Weiſe die Sache für den auf die⸗ 


ſes Herzogthum fallenden Theil zu reguliren. (B. H.) 


Oeſterreich. 


Wien, 1. April. Merkwürdig iſt es, ſchreibt man der D. A. Ztg. 
aus Wien, daß hier ungeachtet des Belagerungszuſtandes ſich eine Swe⸗ 
denborgſche Sekte gebildet, die ſonntäglich unter großem Zulauf des Volks 
ihre Verſammlungen hält. An der Spitze ſteht ein ehemaliger Regierungs- 
Beamter. Einen Beweis von der ſteigenden Aufregung der Geiſter giebt 
auch das wiederholte Auftreten von Propheten. Die Prophezeihungen des 


ar 


x 


Johannes machen in der gefammten niederen Bevölkerung großes Auf⸗ 
ſehen. Dieſer Johannes iſt ein junger Mediziner, Namens Johann Koch, 
und hat in feinem erſten Hefte die Mat- und Oktober⸗Ereigniſſe mit einer 
wahrhaft unheimlichen Genauigkeit vorhergeſagt. Er prophezeiht dem ar⸗ 
men Wien noch viele fürchterlich blutige Kataſtrophen, und findet um ſo 
mehr Gläubige, je ſchauerlicher feine Ausſagen find, — Abermals find 
drei Irrſinnsfälle bekannt geworden, deren Veranlaſſung in religiöſen und 
politiſchen firen Ideen liegk. Fur den politiſchen Psychologen find dies 
Alles Symptome, die auf eine fieberhafte Aufregung des Volksgeiſtes ſchlie⸗ 
Ben laſſen. 09 00), 

Wien, 1. April. Im nächſten Monate wird der Bau von zwei 
Eiſenbahnlinien beginnen, und zwar von Innsbruck nach Kufſtein und 
dann zwiſchen den beiden Fabrikſtädten Reichenberg in Böhmen und Zwickau 
in Sachſen. In Tyrol ſind bereits öſterreichiſche Ingenieure eiagetroffen, 
um die Tracirung der Bahn vorzunehmen. 

Wien, 2. April. Freiherr von Brints, außerordentlicher Geſandter 
Oeſterreichs am däniſchen Hofe, iſt mit dringenden Depeſchen hier an- 
gekommen. 

— Aus Frankfurt läßt ſich der öſterreichiſche Korreſpondent ſchrei⸗ 
ben, daß Hannover die exzeptionelle Stellung des Steuervereins für unhalt⸗ 
bar betrachte und nur bezuglich der ſtarar Zölle eine Entſchädigung begehre. 

— Bezüglich des General-Ablaffes für Ungarn iſt noch nachzutragen, 
daß die vorgeſchriebenen Gebete auch die „Ausrottung der Ungläubigen“ 
inbrünſtig vom Himmel begehren. Die „Preſſe“ bringt dieſen Ablaß 
für alle Verbrechen in Verbindung mit der Nachſicht und Vergebung, die 
der Papſt im eigenen Hauſe zu üben ſo ſchöne Gelegenheit habe. In- 
zwiſchen meldet man aus Bologna, daß alle Dffiziere und Soldaten, 
welche ſich während der Republik verheirathet haben, verabſchiedet werden!! 

— Aus den Feſtungen der Militairgraͤnze deſertiren fortwährend 
viele der aſſentirten Honveds nach Bosnien. Man hat nun 50 Gulden 
Fanggeld auf jeden ſolchen Deſerteur geſetzt. 


Frankreich. 


Paris, 1. April. Die Commiſſion für das Preßgeſetz empfing heute 
die Deputation der pariſer und Departemental⸗Journaliſten. 

— Durch ein Decret der Königin von Spanien wurde ein Credit von 
dreißig Millionen Realen zum Bau von acht Schiffen beſtimmt. 
Vorgeſtern hat ein reicher Engländer mit einem Franzoſen gewet⸗ 
tet, daß man binnen ſechs Monaten E. de Girardin und Proudhon ins 
Miniſterium berufen werde. 

Paris, 2. April, Abends 8 Uhr. (Telegr. Corr.) Der Papſt ſoll 
ſich nach Ankona in öſterreichiſchen Schutz begeben. — Das ſocialiſtiſche 
Wahl Comite fol gegen die Candidatur Girardin's (Neuwahl für 
Vidal) ſein. 8 


Italien. 


Neapel, 8. März. Fünfzehn Perſonen aus der Gemeinde Grag⸗ 
nano bei Neapel ſollten nach dem Antrag des Staatsanwaltes wegen Ver⸗ 
ſuchs zur Ausrufung der Republik und Anſchlägen auf das Leben des Kö⸗ 
nigs zum Tod durch den Strang verurtheilt werden. Der Gerichtshof 
erkannte aber gegen 4 auf 24, gegen 1 auf 22 und gegen 2 auf 20 Jahre 
Kerker. Vier wurden von der Inſtanz entbunden oder, wie ſich der Ita⸗ 
liener ausdrückt, in ⸗„proviſoriſche Freiheit“ geſetzt, und gegen die vier 
übrigen wurde Wiederaufnahme des Verfahrens angeordnet. 

— Der „Concordia“ wird aus Nom vom 19. März geſchrieben“ 
„Mir. Gazola, der ſeit acht Monaten in der Engelsburg ſitzt, iſt geitern 
durch Seine Eminenz den Cardinal-Vikar Patrici zu lebenslänglicher Haft 
in dem Gefängniſſe von Corneto verurtheilt worden wegen der Angriffe, 
welche er in dem zur Zeit der Conſtituente und der Republik von ihm re⸗ 
digirten Journale „I Poſitivo“ gegen Pius IX. gerichtet hatte. Der 
Angeklagte ward von Amts wegen vertheidigt, indem der Vicar zwei von 
ibm gewählte Advokaten zurückgewieſen batte. Der offiziele Advokat, Hr. 
Petroni, trat jedoch mit einer fo entſchiedenen Vertheidigungsrede auf, daß 
das Gericht dieſelbe verbrannt wiſſen wollte. Dem Angeklagten ward 
nicht geſtattet, bei den Verhandlungen zugegen zu fein. Nach dem Siege 
der Franzoſen hatte Mir. Gazola auswandern wollen, war jedoch durch 


die Generale Oudinot und Roſtolan davon abgehalten worden, die ihm 


erklärten, ſie würden nie rückwirkende Verfolgungen und Verurtheilungen 
zugeben, namentlich in Sachen der Preſſe. Man behauptet, Cardinal An⸗ 
tonellt habe an die Regierungs⸗Commiſſton geſchrieben, um ſie zu bewegen, 
von ihrem Syſtem der Strenge abzuſtehen und die Bevölkerung für fi 
zu gewinnen. Der Rath iſt gut, allein er kommt zu ſpät. Die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung hat den Befehl gegeben, alle Perſonen in Freiheit zu 
ſetzen, welche wegen Theilnahme an dem Abreißen des kaiſerlichen Wap⸗ 
pens verhaftet waren. 5 | 

— Der größere Theil des aus der Levante gekommenen franzöſiſchen 
Geſchwaders hat vor Neapel Anker geworfen. 


Turin, 28. März. Der „Risorgimento“ miniſterielles Blatt, wider- 
ruft die Nachricht von in Acqui ausgebrochenen Unruhen. — Daſſelbe 
Blatt enthält folgende unwahrſcheinliche Privateorrespondenz aus Mailand 
vom 19. März: „Der Baron Rigilift, der wohlbekannte Intendant von 
Trapani, hat die Bewohner dieſer Stadt provoeirt, um neue Opfer zu 
machen. Im Theater dieſer Stadt erhob er ſich in ſeiner Loge und rief 
aus: „Es lebe der König! Alles bleibt ruhig; er wiederholt ſeinen provo⸗ 
eirenden Ruf und dieſes Mal antwortete ihm das Publikum einſtimmig: 
Es lebe die Verfaſſung von 1812! es lebe die Conſtitukion von 1848] Rigi⸗ 
liſt ließ hierauf das Theater ſchließen, und alle diejenigen verhaften, die 
ſich durch ihr Rufen ausgezeichnet hatten. 52 Perſonen ſind nach der 
Inſel Favignana deportirt und mehrere andere Perſonen in ein Gefängniß 
geworfen worden.“ 


Großbritannien. 


London, 23. März. Die „Times“ enthält eine merkwürdige Cor⸗ 
reſpondenz aus Paris, in der eine Verſchwörung der Demokratie zur Er- 
mordung des Kaiſers von Oeſterreich, des Papſtes und des Präſidenten 
der Republik Frankreich denunzirt wird. Der Plan wäre in einem Con⸗ 
vent in einer kleinen Schweizerſtadt entworfen und, obwohl von einigen 
Häuptern verworfen, doch endlich angenommen worden, 
der des Kaiſers von Oeſterreich wäre bereits nach Wien 1 5 


* * 


und der Mör⸗ 


London 30. März. Die Blätter theilen das folgende Schreiben: 
Sen 1 85 Bee: mit, an 100 egen 
erichten aus New⸗Nork im Senate zu Washington { ch 
110 erben Bonn ate z bington ſehr heftig beſprochen 

Britiſche Geſandſchaft, Washington, 3. Januar 1850. 
„Mein Herr! Da die Regierung Jer e vernommen hat, 
daß die Regierung der Vereinigten Staaten mit dem Plane umgehe, den 
Zoll auf britiſches, in die Vereinigten Staaten eingeführtes Eiſen zu er⸗ 
höhen, fo bin ich von Ihrer Mafeſtät Regierung angewieſen worden, der 
Regierung der Vereinigten Staaten gegenüber die Hoffnung auszudrücken, 
daß keine Erhöhung der durch den gegenwärtigen Tarif der Vereinigten 
Staaten feſtgeſetzten Zölle, welche ſchon ſchwer auf der britiſchen Pro- 
duktion laſten, ſtattfinden werde, und ich kann nicht umhin, für meinen ei⸗ 
genen Theil zu bemerken, daß eine Erhöhung der Zölle auf britiſche Er⸗ 
zeugniſſe oder Waaren in einem Augenblick, wo die britiſche Regierung 
durch verſchiedene Maaßregeln den Handel zwiſchen beiden Ländern erleich⸗ 
tert hat, einen ſehr unangenehmen Eindruck auf die öffentliche Meinung 
in England machen würde. 


„Ich habe die Ehre ze. Henry L. Bulwer.“ 
Bermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 4. Avril. Die D.-3. giebt einen wahren Bericht über 

eine für hieſige Kaufmanns⸗Wittwen und Waiſen beabſichtigte, doch bisher 
durch den Widerſtand eines mit ½ Theilen betheiligten Einzelnen, wie 
folgt: „Im Spätherbſte des Jahres 1846 liquidirte die bieſige Bleiweiß⸗ 
fabrik und ſtellte ihr Grundſtück nebſt Maſchinen und Waarenvorräthen 
zum Verkauf. Einer der Aktiongire, der Kaufmann Aug. Moritz, kam auf 
den Gedanken, das Grundſtück in ein Aſyl für verarmte Kaufleute und 
ohne Vermögen zurückgebliebene Wittwen und Waiſen von Kaufleuten zu 
verwandeln. In dem Proſpektus war ausgeſprochen, daß dieſes Grund- 
ſtück aus milden Beitragen angekauft, der Corporation für ewige Zeiten 
zu dem gedachten Zwecke geſchenkt werden und daß dem Zeichner des 
größten Beitrags das Recht zuſtehen ſolle, der Stiftung ſeinen Namen bei⸗ 
zulegen. Herr M. ſelbſt betheiligte ſich mit 5000 Thlr., einige andere 
Aktionaire der Bleiweißfabrik verzichteten zu Gunſten der Stiftung auf 
ihre je ca. 1000 Thlr. Werth habenden Antheile, und am 18. November 
1846 wurde das Grundſtück Herrn Moritz für den Betrag von 26,000 
Thlr. zur Stiftung überlaſſen, für den Fall, daß er binnen zwei Mona⸗ 
ten anzeige, daß fein Zweck erreicht ſei. Am 16. Januar 1847 erklärte 
Herr M. und das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft notariell den Zweck 
für erreicht, und Erſterer offerirte die Gelder zur Bezahlung des Grund⸗ 
ſtücks, 2%, Parte wurden ihm übergeben. Der Kaufmann Herr G. W. 
erklärte am 18. Januar 1847, Herr M. habe den Termin nicht eingehal⸗ 
ten, auch könne der Letztere ſeinen Zweck nicht erreichen, da er (Herr W.) 
das Part der Erben eines verſtorbenen Kaufmannes käuflich an ſich ge⸗ 
bracht habe. Dies ½ Part hatten die Erben durch den ihnen beſtimmten 
Vormund der Stiftung als Geſchenk zugeſagt, dennoch war es durch deren 
Bevollmächtigte Herrn W. verkauft worden. Dieſer weigerte ſich nun 
auch, auf Grund des Vertrages vom 18. November fein, eigenes, Herrn 
M. verkauftes / Part zu übergeben, und im Wege des Prozeſſes wurde 
die von Herrn M. erhobene Forderung, Herrn W. zur Uebergabe ſchuldig 
zu erkennen, abgewieſen. 

An Geſchenken find baar eingekommen 12,915 Thlr., durch 6 ge⸗ 
ſchenkte Aktien 6240 Thlr., zinsfreies Darlehen des Johanniskloſters 4500 
Thlr. (welche Summe als Geſchenk zu betrachten iſt, und gleich geſchenkt 
worden wäre, wenn die Schenkung nicht der Einwilligung des Miniſte⸗ 
riums bedurft hätte, welche, da von Herrn W.'s Seite kein Aufſchub zu 
erwarten war, in der kurzen Zeit nicht beſchafft werden konnte), ferner aus 
mitgekauften Waaren, Maſchinen ze. 11,375 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf., in 
Summa 36,006 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. Die Ausgaben berechnen ſich fol⸗ 
gendermaßen: Ankauf 26,000 Thlr., Gerichtskoſten 440 Thlr., Ausbau zu 
42 Wohnungen 9300 Thlr., in Summa 35,740 Thlr., bleibt Ueberſchuß 
266 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf., dazu käme der Werth von übrigbleibenden ca. 
11 Morgen Land, und das Ein- und Auskaufsgeld für ca. 30 Familien 
à 200 Thlr., ſo daß die Stiftung ihre Lebensthätigkeit auf ſoliden Grund⸗ 
lagen ſeit zwei Jahren hätte beginnen können, wenn dies nicht durch die 
oben angeführten Umſtände verhindert worden wäre. 187 Stettiner, mei⸗ 
ſtens Kaufleute, haben das Geld zuſammengebracht, die Corporation hat 
die Stiftung durch Beſchluß vom 15. Februar 1848 für alle Zukunft über- 
nommen und dotirt. Die Familie erhielt 2 Stuben, 1 Kammer, Küche, 
Keller, Gartenland und zur gemeinſamen Benutzung einen Park von ea. 
2 Morgen. Park, Gärten, Wein, Laubgänge, Umpflanzungen ze, ſind 
koſtenfrei durch Freunde der Stiftung beſorgt. Das angelegte Capital iſt 
nun ſchon über 3 Jahre nutzlos geblieben und dadurch ein Zinſenverluſt 
von faſt 4000 Thlr. erwachſen. ſt es nicht möglich, die entgegenſte⸗ 
henden Hinderniſſe zu überwinden, ſo würden alle Gaben, als nur für 
den ſpeziellen Zweck beſtimmt, zurückgegeben werden müſſen. Es wäre 
in der That zu beklagen, wenn Herr G. W., in deſſen Händen die Ent⸗ 
15 liegt, durch Beharren auf ſeinem Widerſpruch es dahin kommen 
ließe. — 5 

Stettin, 4. April. Die Wahlen zur erſten Kammer fielen hier fo 
aus, wie wir geſtern andeuteten, es wurden gewählt der General v. Brandt 
und der frühere preußiſche Geſandte in Hannover Graf Bülow. Da die⸗ 
ſer jedoch nach einer Nachricht in der N. Preuß. Ztg. zum En 
ſidenten nach Schwerin berufen iſt, fo haben wir hier eine andere Wahl 
zu erwarten. N 5 i 

— Aus Schleswig kommt das Gerücht durch einen Reiſenden, der 
König von Dänemark ſei geſtorben. i 

— Zu Gewerberäthen wurden in der dritten Abtheilung der Handel ⸗ 
treibenden gewählt der Kaufmann Stahlberg, der Buchdrucker Heſſenland, 
zu Stellvertretern die Herren Bävenroth und Weidner. 

— Am 26. März fand im Carziner Forſtrevier ein großes Wolfo⸗ 
treiben Statt. Eine ungewöhnliche 118 Wölfin wurde aufgejagt und 
vom Oberförſter Bechinie niedergeſchoſſen. Die Prämie für einen erlegten 
Wolf beträgt 10 Thlr., für eine Wölfin 12 Thlr. Am Donnerſtage wurde 
das Thier, deſſen Hoe allgemeines Staunen erregte, hexeingeſchafft: 
Auf einen jungen Wolf, der ſich ebenfalls in den Carziner Wäldern um⸗ 
bertreibt, Toll auch noch gejagt werden. i 
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g Ausgabeſtellen; bei dem Deſtillateur Nadtre, Bollenſtraße No. 695, bei Louis Sahlfeldt, Oberwiek. 


Einpaſſirte Fremde. 
Den 3. April. * 

Hotel de Pruſſe. Kaufleute Daume aus Juſter⸗ 
burg, Cohn aus Königsberg, Gerlach aus Danzig; 
Gymnaſiaſt v. Graß aus Starzin; Gutsbeſitzer Leucke 
aus Heinrichshoff, v. Oſten aus Schönow, Runge 
aus Pyritz; Domainen⸗Rath Barckow aus Streeſenz 
Landrath v. Waldow aus Steinhöfel; Landſchafts⸗ 
Rath v. Wedell aus Zachan, : 

Hotel de Ruſſie. Kreisgerichts⸗Rath Ludwig aus 
Colberg; Opernſänger Boͤſchi aus Potsdam. ? 

Hotel du Nord. Privatmann Jubach aus Breslau 
Prediger Grünwald aus Runow; Gutsbeſitzer Graf 
v. Schliefen aus Sandow, Metz aus Schmoltzowz 
Hotetbeſitzer Meyer, Kaufleute Zimmermann a. Kö⸗ 
nigsberg i. Pr., Poppelsdorff aus Elberfeld. 

Drei Kronen. Kaufleute Kretſchmer aus Prenzlau, 
Schönlanck, Lehmann aus Berlin, Lange aus Pe⸗ 
tersburg, Walter aus Frankfurt, Hen aus Fried⸗ 
land, Adelung aus Berlin, Fricke aus Genthin, Wol⸗ 
lenberg aus N Bagge aus Frankfurt; Ober⸗ 
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Kommerzienrath Neumann zu Berlin zugehörigen, auf f ; kleine Domſtraße No. 
121,256 Thlr. 10 ſgr. 2 pf. nach der landſchaftlichen 0 EN Hause des e Vincent. 
Subhaſtations⸗Taxe abgeſchätzten Allodial⸗Rittergüter 5 l Kklitzke Tabagiſt. 
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Schönwalde und Jacobsdorff, zufolge der nebſt Hypo⸗ Nun e e W age 
SROEDLDEIDESHO 


thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ a 

zufehenden Taxe, . 1 D 
am 12ten Auguſt 1850, Vormittags — 
3 1 


1 Uhr ff 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 
Labes, den 1Aten Januar 1850. 18115 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


Am Sonntage Quaſimod., den 7. April 1850, wer⸗ 
den in den hleſigen Kirchen predigen? n en 
2 In der Schloß ⸗ Kirche 
Herr Conrektor Schwarzkopf, um 8% ü. 
Herr Hofprediger Brunner, um 10% u. 
„Kandidat Bucher, um 2 U. an 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 

Herr 15 5 Hoffmann, um 9 u. 
„Kandidat Quiſtorp, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Far Herr Prediger Hoffmann, 5 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 

Die bei Niederzahden belegene Bockwindmühle und 
den dabei befindlichen Acker bin ich gewilligt, unter 
annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. Käufer wol⸗ 


len ſich an mich wenden. 
— Rückert, in Nieder⸗Zahden. 


Sir) Au aug Hl 92 Bus 1195 . - 1 Sat is 5 
Stargard; Amtmännin Plathe aus Renz; Quts⸗ Ic 2 rad In der Sohannis-kirgesiin. mm 
beſitze Aſch aus Müggenhall, Hüſenett aus Schö' Verkäufe beweglicher Sachen. Herr Divifiong- Prediger Flashar, um 9 U. an 


now, b. Lettow aus Ribbecard; Partikulier Francke 
aus Stargard; Prediger Bernſee aus Belckow; Amt⸗ 
mann Beyer aus Siede; Frau Amtmann Beyer aus 
Stecklin. x f 
Fürſt Blücher. Oberſt⸗Lieutenant v. Prisvorff aus 
Stralſund; Madame Perin aus Cüſtrin; Kaufleute 
Kupſch aus Brandenburg, Jeder aus Königsberg i. 
Pre, Freyſchmidt aus Cottbus, Peters aus Berltn. 
e e t ne me 
Bekanntmachun g. 
Am 13ten April e., Nachmittags 3 Uhr, ſollen im 
Königlichen neuen Packhofsgebäude 36 Ballen beſchä⸗ 
digten Caffee's für Rechnung der Aſſuradeurs öffent⸗ 
lich verkauft werden. rd ba 
Stettin, den 28ſten März 1850. 5 at, 
Königliches See⸗ und Handels⸗Gericht. ; 


Ein ganz neues Mahagony-Klapier mit einer Me⸗ 
tallplatte iſt wegen Mangel an Raum zu verkaufen. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% U. = 
„Prediger Budy, um 2½ U. . 11 


Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Bu dy. na 

In der Gertrud⸗Kirche: 

Herr Prediger Jonas, um 9 u. 
Herr Prediger Collier, um e u.. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnadend um 2 uhr häll 
a Herr Prediger Jonas. „„ 


Buchsbaum, Wintergrün, kris pu- 
mila, Veilchen, gef., Gartenvergißmein⸗ 
nicht, Erdbeerpflanzen ꝛc., alle zur Einfaſ⸗ 
ſung von Gartenbeeten und Gräbern ſehr ſchön geeig⸗ 
net, ſind billig und in Maſſe zu verkaufen Pommerens⸗ 
dorfer Anlage No. 17, oberhalb der Gas⸗Anſtalt, bei 
— JF. W. Stertzing. 


Freie evangeliſche Gemeinde. 
Am Sonntage, den 7. April, Vormittags 10 Uhr, 
predigt im Saale der Friedrich, Wild. -Schule: 
ö Herr Pfarrer Gentzel. 1 Inne 


greiesgrifttiihe Gemeinde: 
Im Saale des Baierſchen Hofes predigt am Spün« 
tage, den 7. April, Vormittags um 10 Uhr:: 
0 Herr Prediger Wagner. Hu 


2 Ein neuer Arbeitswagen mit eifernen 
Achſen (leichter Vier⸗Spänner), für Landwirthe ge⸗ 
‚ eignet, iſt zu verkaufen Breiteſtraße No. 358. 5 


11 
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u b 0 gs . N eee In Grabow No. 12 iſt ein Holzhof, auch zum Bau⸗ 
Nothwendiger Verkauf. platz ſich eignend, zu EEE Hd oder zu verpachten. 
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Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 


In der Aula des Gymnaſiums am Sonntage 
Quaſimod,, den 7. April: N ; 


Von dem Königlichen Kreisgerichte zu Stettin ſoll' Näheres zu erfragen beim Wirth daſelbſt. 
das bei delt. Be. e Niederzahden belegene, dem Kauf⸗ ’ zu erfrag ’ 


„ 8 ſgr. 4 pf. abgeſchätzte Ziegelei⸗ Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


1 Ru 177 oraſt zu Niederzahden zugehörige, Oehme g ihr @bhfefen u 
Grundftüd und die ſogenannte Pferdekoppel, zufolge Nachmittags 2 Uhr daſſelbe. un hung 
der nebſt Hppot a 2 


ſekenſchein und Bedingüngen in der Stempel, Pettſchafte, Kupfer und Con⸗ 
Regiſtratur Ehe enden Taxe, g x Igreve'ſche Platten fertigt N 
am 12ten Auguft 1850, Vormittags 11 Uhr, 5 C. Fr, Stegmann, Graveur, 
vor dem Herrn Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Gilliſchewski ann oberhalb der Schuhſtraße No. 857. 
ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 4 (Guillochir⸗Arbeiten werden preiswürdig beſorgt.) 


Am Sonntage, den 7. April, Morgens 9 Uhr und 
Abends 5. Uhr, ſo wie am Donnerſtag den 14. April, 
feiert die Baptiſten⸗ Gemeinde (Roßmarkt No. 718 b.) 
ihren öffentlichen Gottes dienſt. „ 


u BIN 


5 85 7 0 2 e ad 
„ eb f. r „ f — In der Vorunterſuchung gegen Ohm und Genoſſen iſt kürzlich dern 

15 * 5 ET 0 e & [ | Beweis, der Unächtheit der angeblich d'Eſterſchen Briefe nicht blos wie in 

Aus Stettin wird der N., Pr. Ztg. als Beitrag zu ihrer neulichen | dem Waldeckſchen Prozeſſe durch ſogenannte Schreibverſtändige, ſondern 


48. 


Mittheilung über die Emaneipation der Berliner Köchinnen folgende dort überdies noch durch einen Gelehrten, der nach den Grundſätzen der Diplo⸗ 


paſſirte Anekdote geſchrieben, die beweiſt, daß dieſe Marzerrungenſchaft ſich matik die Prüfung von Handſchriften vorzunehmen berufen und geübt iſt, 
Din auch in 55 eee Bee e In den Laden eines Stet- geführt. Als Experte wurde ſehr zweckmäßig der Oberbibliothekar Geh. 
tiner Modehändlers tritt vor kurzer Zeit eine Dame, um einen Hut zu Rath Pertz geladen und ſoll durch dieſen die Unächtheit zweifellos gemacht 
kaufen. Nachdem ſie vielfach beſehen, gewählt und wieder verworfen, ent- | worden ſein. Ohm ſoll fortwährend die Wahrheit aller in der Waldeck 
ſchließt ſie ſich endlich zu einem ſehr ſchönen ſeidenen, von dem 2 ganz ſchen Unterſuchung von ihm aufgeſtellten Angaben behaupten. Die Vor⸗ 
leiche Exemplare vorhanden find, und die der Verkäufer eben erſt aus unterſuchung iſt, bereits geſchloſſen. Ob dieſelbe auch gegen Gödſche ge⸗ 
Berlin erhalten haben will. „Der Preis?“ — „10 Thaler.“ — „Nein, | richtet war, darüber verlautet Nichts. 4.000 a 7 ng 
das ift mir zu theuer, fo viel kann ich nicht geben.“ Der Kaufmann 9 151 l mein Sad 
preiſt nun ſeine Waare, rühmt das Elegante des Hutes, die ausgezeich-“ Neuß, 31. März. Eine ſonderbare Geſchichte macht hier die Runde 
nete Fagon, verſichert, es ſei ein wahrer Muſterhut, direkt aus Berlin, ] die, wenn, fie wahr. fein ſollte, einen neuen Beitrag zu der Verworfenheit 
kurz, die Dame läßt ſich bewegen, und das Handeln hin und her beginnt. babgieriger Menſchen geben würde. Es traf ſich vor kurzer Zeit, daß eine 
Da wird dem Kaufmann etwas ins Ohr geraunt und dieſer räth nun mit | Waiſe, ein Dienſtmädchen, heirgthen wollte und deshalb zum Paſtor ging, 
einem Male der Dame vom Kaufe ab, was natürlich auffällt und Ver⸗ um ſich behufs des kirchlichen Au rufs anzumelden; natürlich verlangt dieſer 
anlaſſung giebt, nach der Urſache zu fragen. Der Kaufmann erzählt | ihre 1 Taufſchein zu ſehen, den fie jedoch um io ee 
nun, wie er eben erfahren, daß das andere Exemplar am Morgen früh] da fie nicht aus der hieſigen Gegend zu Hauſe — wie es hieß, in i 
von. Jemandem gekauft. worden ſei, der es ſehr preiswürdig gefunden | Jugend aus Frankreich gekommen und verwaiſt — nicht wußte, wohin ſie 
und auch gleich ein Unterhäubchen dazu beſtellt habe; er fürchte aber, die ſich behufs Erlangung des Dokuments zu wenden. Sie wird zu der 
Dame werde nur ungern mit jenem Käufer einen ganz gleichen Hut tra⸗ Civilbehörde verwieſen, dieſe kann natürlich auch keinen Taufſchein ans⸗ 
gen, weshalb er abrathe. „Nur, wer ift denn der Käufer?“ — „Ihren ſtellen, 
Köchin.“ | reichen 0 


N25 a — 


zu laſſen, da ſie in früheſter Jugend zu ihm gekommen und zum Gänſe⸗ 


üten benutzt worden war. Dieſer nennt ihr auch ihren Familiennamen | 


— einen franzöſiſchen — und ihren Geburtsort in Frankreich, wenn gleich 
nach einigem Zögern. Da man aber damit noch keine legale Beweiſe der 


Richtigkeit dieſer Angabe hatte, ſchrieb die Ortsbehörde an die gleiche 


jenes angegebenen Ortes, um ſich über die Aechtheit dieſer Angabe zu 
vergewiſſern. Plötzlich kommt nun ein vornehmer 
an und erkundigt ſich nach jenem Mädchen, als nach einer Verwandten, 
die in früheſter Jugend nebſt 60,000 Frs. dem jetzt reichen Manne zur 
Auf- und Erziehung übergeben worden war, mit dem Vedeuten, daß, was 
nicht zur Erziehung verwendet worden ſei, der jungen Waiſe dereinſt zur 
Austattung zu geben. Den näheren Grund und Zuſammenhang dieſes 
allerdings eigenthümlichen Verfahrens erfährt man nicht, ſo viel ſcheint ſich 


aber herauszuſtellen, daß der Mann, dem die Erziehung des armen vera 


laſſenen Mädchens anvertraut war, aus Geldgier dieſe Erziehung abſicht⸗ 
lich verwahrloſt hatte, um dadurch aller Nachforſchung nach dem Verbleiben 
des Geldes enthoben zu ſein. Der Fremde 1 zugleich die nöthige An⸗ 


zeige bei den Behörden gemacht und Veranlafſung gegeben haben, daß an 


das Eigenthum des ungetreuen Verwalters des Vermögens jenes Mädchens zur 
Sicherung dieſes Vermögens Siegel angelegt worden ſind. Man weiß ſich aus der 
früheren Geſchichte des Mannes nur noch zu entſinnen, daß er früher arm 


war, plötzlich aber, wie es heißt, durch einen Gewinn in der Lotterie, 


reich geworden war. — Die näheren Verhältniſſe wird die Zukunft wohl 
noch aufdecken. g (Rh. u. W. 3.) 


Aus der Grafſchaft, 30. März. Am 28. März, Morgens 1 Uhr, kam 
der ſeines Amtes entſetzte Nachtwächter Schloms aus Lewin in anſcheinend trun⸗ 
kenem Zuſtande an die Wohnung des Kalfofen-Auffehers Groß in Reinerz, klopfte 
und bat um Einlaß, welcher ihm auch gewährt wurde. Schloms übernachtete da⸗ 
ſelbſt und wurde gegen 8 Uhr aufgefordert, ſich nach Hauſe zu begeben, that dies 
jedoch nicht. G. entfernte ſich darauf, um feinen Geſchäften nachzugehen. Auf 
die Bemerkung der Ehefrau des G., daß fie ſchon viel Betrunkene geſehen, keiner 
aber ſich fo gebehrdet habe, wie S., antwortete Letzterer: „mit ihm ſei es etwas 
ganz anderes“. Gegen 10 Uhr kam G. in ſeine Behauſung zurück und fand ſei⸗ 
nen Gaſt noch immer, den Kopf in die Hände geſtützt, ſtumm am Tiſche ſitzen, 
ſah jedoch ſpäter, daß er leblos ſei. Die bald darauf erfolgten ärztlichen Wie⸗ 
derbelebungsverſuche blieben fruchtlos. Bei näherer Unterſuchung fand man in 
ſeiner Taſche in Papier gehüllt ein mehlartiges weißes Pulver (wahrſcheinlich 
weißen Arſenik) mit der Aufſchrift: „Gift enthaltend“. Heute wurde S. fecirt, 
und wird die gerichtliche Analpſe eingeleitet werden. (Schl. 3.) 


Aus der Pfalz, 29. März. Folgendes iſt der Brief, welchen der 
Lieutenant Graf Fugger, als ihm fein Urtheil, Tod durch die Kugel, ver⸗ 
kündet war, an ſeine Eltern ſchrieb: 
| Landau, 10. März 1850. 


Theuerſte Eltern! Gottes Stimme hat gefiegt, ich habe meine öſter⸗ 
lichen Andachten verrichtet, um vor Gottes Richterſtuhl erſcheinen zu kön⸗ 
nen. Ich that dieſes nicht aus Furcht vor der Todesſtrafe, ſondern die 
Gnaden der heiligen Jungfrau, der ich ſchon vor zwei Jahren ein Ge⸗ 


lübde machte, thaten es. Die Bande der Hölle find geſprengt; mein An⸗ 


Herr aus jener Gegend 


tichriſt iſt durch meine Mutter im Himmel in den Abgrund geſchleudert; 


mein Glaube wird wach und mein 


brechen zu müſſen; doch mein Glaube, mein Gott, der mich in ſeinem 
Sakramente beſuchte, flößt mir Muth ein, und welchen Muth! Ich er⸗ 
kenne in ſeinem Willen das unendliche Gute und bete dieſen Willen an. 
Diesmal will er, daß man mich erſchieße. Es geſchehe denn. Erwägt 
nun jedes Wort, das ich geſchrieben, denn meine Seele hat ſich ergoſſen 
auf dieſes Papier. Ich lüge nicht mehr, ich bitte Euch um tiefe Verſöh⸗ 
nung, verzeiht mir, Im Grabe giebt es keinen Haß mehr. Selig wer 
im Glauben ſtirbt, denn in ſeinem Grabe ruhen Engel, und ſie werden 
ihn im rauſchenden Fluge über die Wolken erhöhen und einſt einen herr⸗ 
lich geſchmückten Leichnam auf die Richtſtätte führen, wo der gefallene 
Sünder reumüthig ſank, und dieſer Leichnam muß an jenem Tag herrlich 


zu ſehen ſein, wenn ſelbſt meine Seele, an Gottes Antlitz gewohnt, ſich 


mit ihm einigen kann. Vergebt mir! Ich habe vor Euch gefündigt und 
große Verbrechen gegen Euch begangen. Lebet alle wohl! Ewig lebt der 


Gute; in dieſer Hoffnung rufe ich zu Euch: ein baldiges Wiederſehen! 


Tauſend Grüße! Betet für Euren Theodor. 


Luzern, 27. März. General von Sonnenberg iſt erſt geſtern Mor⸗ 
gens um halb 6 Uhr in Folge des Schlagfluſſes, der ihn in der Nacht 
dom 18ten auf den 19ten traf, geſtorben. Leider konnte er nicht mehr zur 
Beſinnung kommen. : 


Vom alten Blücher. 


Als im Februar 1814 die bei Soiſſon vereinigten Armee ⸗Corps in 
die Stellung bei Laon ſich gezogen, blieb der ruſſiſche General Woronzoff 
bei Craon ſtehen, um das Vorrücken Napoleon's gegen Laon zu beobachten. 
Einſender dieſes ſtand damals in der ruſſiſchen Armee bei dieſem Corps 
und wurde nach einem ſehr blutigen Gefecht gleich vom Schlachtfelde ei⸗ 
8 zum Marſchall Blücher nach Laon geſandt, um dieſem das Anrücken 

apoleon's mit feiner ganzen Armee mögzlichſt ſchnell mündlich zu berich⸗ 
ten. In der Nacht traf ich in Laon ein und wurde von dem wachthaben- 
den Adjutanten vor das Bett des alten Marſchalls geführt, um ihm ge⸗ 
nauen Bericht zu erſtatten, und immer heiterer wurde ſein Geſicht, bis er 
ausrief: Das iſt die beſte Nachricht, die Sie mir bringen konnten, wir 
werden Napoleon zu empfangen wiſſen, und als ich ihm auf die Frage: 
Wann konnen die Franzoſen hier fein? erwiderte: Möglicherweiſe ganz in 

der Frühe, erkundigte er ſich, was die Uhr ſei, und antwortete mit voll⸗ 
kommener Ruhe: „O, dann kann ich noch zwei Stunden ſchlafen, gehen 
Sie und bringen dem Gneiſenau dieſe Nachricht und ſagen Sie ihm, wenn 
Napoleon uns nur dieſes Mal noch kommt, dann fol der Epernay nie 
wieder von unſerm Tiſche.“ Mir, als damals jungem Militair, der ich 


1 Muth geſtählt. Jetzt erſt erfahre ich“ 
mein Urtheil durch meinen Geiſtlichen, meinen Beichtvater; es lautet: Tod!“ 
Mir hat das Blut geziſcht, ich glaubte mir eine Bahn durch alle Wände 


glaubte, durch meine Nachricht Alles in Bewegung zu bringen, erſchien 


dieſe heldenmäßige Ruhe wahrhaft großartig und iſt nicht ohne Einfluß auf 
ſo manche Begebenheit meines Lebens geweſen. Tags darauf hatte ich 
Gelegenheit, auf dem bekannten Windmühlenberge bei Laon den alten 
Helden im Kanonenfeuer eben ſo ruhig zu 
brachte Nachricht reichte er mir ſeine Hand mit einem kräftigen Glück⸗ 
wunſche, der ſich indeſſen an dieſem für mich blutigen ( 0 
171 1 11 . r. * 1 


ſehen, und dankend für die ge⸗ 


1 


Getreide ⸗ Berichte. 
E ‚Berlin, 4. April. 8 enim 
1 0 Markt waren die Preife wie folges Weizen nach Qualität 
4753 Thle. ; 1 l 
Roggen, in loco und ſchwimmend 25 — 27 Thlr., pro Fruͤhſahr 245 
Thlr. Br., 24 ben u. G., pro Mai — Juni 24%, Thlt. an Ya 15 
Juni — Juli 25 ½ u. 25%, Thlr verk., 25% Br., pro Juli —Auguſt 20 u. 25 % 
Thlr. verk., 26 Br, 25½ G,. pro Septbr. — Oktbr. 27 Thlr. bez. U. Br. 
Gerſte, große, in loco 20—22 Thlr., kleine 18— 20 Thlr. a 
Di fen, in loco nach Qualität 15—17 Thlr., pro Frühjahr für 5opfünd. 15 
Erb fe n, Kochwaare 2932 Thlr., Futterwaare 20—28 Thlr. 
Leind!, in Joco 11% Thlr. Br., pro April Mai 11% Thlr. Br. 
Ruͤbol, in loco 12 Thlr. bez. u. Br., pro April 11¼ Thlt. bez. u. Br., 
11%, G., pro April —-Mai 11% a ½ Thlr. Br., 11½ bel., ½ G., pro 
Mai.—Juni 11½ Thlr. Br., 11½ G., pro Juni — Juli 11½ Thlr. Br., 11 
G., und pre Septbr. —Oktbr. 1¼ Thlr. Br., MY, bez. u. G. 
Spiritus, in loco ohne Faß 13% u. ½ Thlr. bez, mit Faß pro April 
Sun er ra 1 TR 1 117 Br in: „ pie abe 
Br. u. G., pro Juni — Ju 1 r. Br., 14 R 
Full Bugut 15 Thlr. Br. u. G. ; 5 5 3 


Thlr. 


"Berliner Börse vom 4 April. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal- Papiere und 


* 
Geld- Course. 
Tinafun. | Brie Hel, Sem. Lins fuss. Brlaf Geld.“ Ne. 
Prousa. frw. Anl. 5 — 105 Pemm. ‚Pfübr, 34 = 951 
At. Sehuld-Bsh. 8 — 351 Kar- A Hm. do. 31 — | 958 
Boch. Präm- Seh- 1037 — Behles. 40. 37 96 — 
N. & Nut, Sechldv. 31 — — do. L.t. B. gar. do. 34 — — 
Bork. Stadt- Obl. 5104] 1038 r. Ek-Aath- oh. — 98 
Westpr. Pian. 37 89 891 
eee e e 2,005 , Prledriehe der. — 1374 1374 
dr a — 90 And. Gldm. aS tir. — 1211 1255 

Osthr. Pfaudbr. 34 934 5 — . Bisconta 5 | 8 


Ausländische Fonds. 


N 


Russ Hauih.Gerl.| 5 — = Rein. neue Pfähr. | 4 95 T 
do. b. Hspe 1 4. . 5 — — de. Fast 30% Et. A| — 794 
do. do. 1. 1 Ale => de, de. 300 2. 123 | e 
de, Stiegl. 10 . 4 — — Hemb. Feuar-Cas 84 — — 
do. do. A. 4 — 892 do. #taats-Pr An! . 8 5 
do. v-Rthaeh- Lat.“ 514094 109 Boll. 2 /: oe It. 23 — — 
do. Poln.Schatsd | 4 783 784 Kerb. Fr. O. 40th. | 32 BER 
de. de. Cert. Ea.“ 5 — 92 Bard. do, à8 Fr. — 
dsl. L. B. 260 Fl. —— 17 K. Had. de- 38. 185 3 
‚ Pol. Pfäbr.a. 4. U. 4 961 — 1 e = 8 
1 18 e r f 1 ’ 
1. Bisenbahn-Actien. 
a Si 
2 5 eg 
Blamımm- Aen. 5 Tages-Cours, | Priorit.-Aesten| $ Tages- Sour, 
IEE 9 
Berl. Aub. Lit, A. 1 4,4 882 bz ug Betl-Aubelt, | 495 B. 
do. Kanberg 4.— 792 6. de. Hamburg. . 4 100af bz 
do, Stetti- Stargard A — 102 103 br. dd. Vetad.-Magd. 93 b. 
do, FPotsd.-Magdeug. A — öAtaf bz ud. de; 3 5 101 5 
Magd.-Halberstedt 471427 B. de. Stettiner... . | 514044 B 
de. Leipalger 40 — Magdb,-Leipsiger 4099 G. a 
Halle-Thürloget . . 4265 6. Halle. Thüringer . 1.98 hg 
Cu- lde 134— 94} bz. ug. Celn- Minden 4 102 K. 
de. Aachen 4 542 B. abeln, v. Mteat gar. . sl 9 
Boun-Cölu NER 5 — — de. 1 Priorität ı 489 B 
Düse -NIbe res 5. — 78 B ö de, Stemm- Frier 477 B 
BEL. 5 2 } sseld.-EIberfeld , 2 
ederzahl, Mar slaah. — 801 1 Mledersehl.- Märkisch. 1 
do, Twelgbabn 1 — 8232835 ba. $’ an Ado. 5403 15 5 
(erschien. Eiti. A. 34 641034 bz.u& de, ui. ene. 5 1050 bl. 
do. Live B, 33 65 102 U. ne do, Ewelgbabs Ab 4 bK. 
Cosel-Uderbert 4. 69 6 5 de, de, 1 
Araulan- Freiburg 4 — — 1 Wherunhlesische, - + , 1 or 
Krökau-Mbersohles. . I er ogel-tderber; > er 
re era » 4 3 — Net ba. 5 5 957 B 
turgurd· onen 1 Areslau- Freiburg — — 
Erlag- Neisse 622 bzu®; Teer 1 
Aulttangn- |, Amal. San 88 
Rege. 5 Astiom, ; 
Berlin- Knhilt Leit. Kb 490 — Wreaden-Görlit: 
Magdeb- Wittenberg «| 460 — Leine neh Ali 
Anthen-Mustrieht . .,, 430 — Shemulta-His 4 1 
bur, Verbind.-Baba 430 — Sichrlach-Bayarischu 1 a! 
\ 8 Kal» Altena en . 
PN Alster dai “ Rottardan 1 9 
* * „ele. ur . N 
Lad w.s-itenbnah 2 f || u ir} 1 4.321 8. 
Peuthor 20. F. 490 — 1 
Priad-Will.-Nerab. 490 40 band. 


Barometer und Therwometerſtand 


bei G. F. Schultz & Comp. 


Mittags] Abende 


10 Morgens 

FR eee e br. ve 10 Uhr. 

Barometer in Pariſer Linien ie Wi 333,05“ 1 932,12% 930,90“ 
auf U reduzirt. l ee ene La 

Thermometer nach Rennur. . %, . %, „ 0%, 


1 


